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Die Namen (von links nach rechts) 
 
 
 
2 EHQ���
Bj� rn Bohlens 
 
+ LQWHUH�5 HLKH��
Mathias Straß, Daniel Weber, Timo Pfob, Vincent Burmester, Daniel Kleber, 
Raphael Lienau, Sebastian Mohr, Daniel Witas, Marcel Winterfeld, Jan Evers 
(Lehrkraft) 
 
9 RUGHUH�5 HLKH��
Welf Oldag (Lehrkraft), Sabrina Schulz, Swantje Meinke, Marta Swiatkowska 
 
( V�IHKOW��
Iris Nachtigal 



 4 

( LQ�: LHGHUVHKHQ�P LW�3ROHQ�
�
Zum dritten Mal ist Polen Ziel der sommerlichen Paddeltour der Kanugruppe der 
GSM. Vier Jahre ist es her, seit wir das erste Mal in Polen zu Gast waren. Unsere 
damalige Tour auf der Obra war der Beginn einer Freundschaft mit unserem 
� stlichen Nachbarland. Damals hatten wir noch Vorbehalte und Ängste, die sich 
jedoch weitgehend als unbegr� ndet erwiesen. Vielmehr entdeckten wir gleich hinter 
der Grenze eine wundersch� ne Landschaft, einsame, in großen Teilen naturbelassene 
Fl� sse, die M� glichkeiten f� r vielfältige Abenteuer boten. Zum Teil hervorragend 
ausgestattete Kanuwanderplätze und Biwakplätze standen uns f� r die Übernachtung 
zur Verf� gung. Freundliche und hilfsbereite Menschen unterst� tzten uns in vielen 
Situationen. Die Anreise war jeweils mit Regionalbahnen m� glich und damit sehr 
preisg� nstig. Die Verständigung - besonders auf dem Land - gestaltete sich 
manchmal etwas schwierig: Mit Händen und F� ßen konnten wir aber das Wichtigste 
regeln, und wenn das nicht ausreichte, so halfen uns unsere polnischen Mit-
sch� lerinnen und Mitsch� ler weiter.  
 

Die diesjährige Kanutour ist eine Fahrt mit vielen Hindernissen: Eigentlich soll es 
auf den Bóbr gehen, einen Fluss mit leichtem Wildwasser, der am Rande des 
Riesengebirges entspringt. Das außergew� hnlich warme und trockene Wetter in 
diesem Jahr hat leider auch eine Kehrseite: Es gibt so wenig Wasser im Fluss, dass es 
auf dem Bóbr nur f� r eine KanuZDQGHUXQJ gereicht hätte. Kurzfristig planen wir 
neu: Ziel soll nun die Drawa in Nordpolen sein. Die Drawa ist „wohl die sch� nste 
Paddelroute in der polnischen Ebene“ . So steht es im Kanuf� hrer und das � berzeugt 
uns. Auch auf diesem Fluss ist das Wasser nicht � ppig, aber es reicht f� r die 
sprichw� rtliche „handbreit Wasser“  unter dem Kiel. 
 

Jan Evers 
 

Daniel Kleber, unser Zeltplatz am Lubie-See 
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100 Kilometer hinter der polnischen Grenze, zwei Bahnstunden von Szcecin (Stettin) 
entfernt, inmitten der Pommerschen Seenplatte liegt Drawsko Pomorskie. Hier 
treffen wir auf unseren Fluss, die Drawa. Sie ist hier schon 65 km ¹altª, hat in weiten 
Windungen gem� chlich eine Wiesenlandschaft und auch zwei gr� ûere Seen 
durchflossen. Etwa 130 Kilometer weiter m� ndet die Drawa bei Krzyz in die Notéc.  
Von dort bringt uns der Zug zur� ck nach Hamburg.  
 

Die Drawa ist weitgehend naturbelassen und hat viele Gesichter. An einigen 
Abschnitten durchflieût sie tr� ge ausgedehnte Sumpflandschaften. Seerosenfelder 
und Schilfg� rtel lassen manchmal die Frage aufkommen: wo geht’s denn weiter? Es 
gibt aber auch spritzige Stellen mit einer kr� ftigen Str� mung zum Teil in tiefen 
Schluchten. Glasklares Wasser l� dt zum Baden ein, umgest� rzte B� ume im Fluss 
m� ssen mit dem Boot � berklettert werden und bieten manches zum Teil feuchte 
Abenteuer. Auf den langgestreckten Seen kann es bei ung� nstigen Windverh� lt-
nissen zu einem beachtlichen Wellengang kommen. Das erleben wir bei der Über-
querung des Lubie-Sees. Die Fischer erkl� ren uns f� r verr� ckt, als wir mit unseren 
tanzenden Kajaks und Kanus gegen die Wellen ank� mpfen. 
 

Auch die Drawa birgt ihre Hindernisse: Ein Milit� r� bungsplatz muss auf dem 
Landweg umfahren werden, denn die Zeit reicht nicht, um eine Durchfahrts-
genehmigung zu erwirken. Was aber wirklich � rgerlich ist, dass wir den  inter-
essantesten Teil der Drawa im  Drawienski Nationalpark nicht durchfahren d� rfen, 
denn hier gibt es zum Schutz der Brutv� gel von M� rz bis Juni ein absolutes 
Paddelverbot. Wir sind wenige Tage zu fr� h da... Als Ersatz setzen wir auf den 
kleinen Nebenfluss Korynica um, der auûerhalb des Naturschutzgebietes liegt. Ein 
Schild ¹Durchfahrt verboten ± bissiger Hundª h� tte hier unsere Fahrt beinahe j� h 
beendet, h� tten nicht Sabrina und Marta durch ihren beherzten und wagemutigen 
Einsatz unsere Durchfahrt erm� glicht. 
 

Eine Fahrt mit vielen Hindernissen ± dennoch eine ¹ rundeª Paddeltour. Herzlichen 
Dank den Mitfahrerinnen und Mitfahrern, die alle ihren Teil zum Gelingen 
beigetragen haben. Wir haben uns gut verstanden, viel Spaû miteinander gehabt und 
gemeinsam ein St� ck unseres Nachbarlandes entdeckt.  
 

Jan Evers 
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PROBLEMLOS ÜBER DIE GRENZE 
 

Um 8.00 Uhr morgens haben wir uns am Gleis 5b im Hamburger Hauptbahnhof 
getroffen, damit wir p� nktlich um 8.19 Uhr in Richtung Rostock nach Schwerin 
fahren konnten. Von dort aus sind wir mit einem anderen Zug � ber die Grenze 
gefahren. Dabei gab es keine Probleme mit den Personalausweisen, die wir 
bef� rchtet hatten, da man zur Einreise nach Polen eigentlich einen Reisepass braucht, 
den einige von uns nicht hatten.  
 
DIE FALSCHEN FAHRKARTEN 

 

Von Szczecin Glowny sind wir dann mit der 
Bimmelbahn nach Runowo Pomorskie gefahren. 
Bei der Fahrt sagte uns ein Schaffner, dass unsere 
Fahrkarten f� r eine andere Linie gelten und in 
dem Zug, mit dem wir fuhren, ung� ltig sind. 
W� hrend wir noch mit ihm sprachen, ging er weg 
und stieg ohne weitere Worte aus dem Zug. Das 
war sehr merkw� rdig, obwohl der Mensch schon 
von Anfang an abwesend zu sein schien. Ein Paar 
Stationen weiter stieg eine neue Schaffnerin ein. 
Sie hat uns auch darauf hingewiesen, dass wir 
Fahrkarten f� r eine andere Linie hatten. Wir 
mussten also neue Fahrkarten kaufen, die haben 
ca. 70 Euro gekostet.  
 
UMSTEIGEN IM FLUG 
 

Nach etwa 2 Stunden Fahrt sind wir in Runowo Pomorskie angekommen. Dort 
mussten wir eine Express-Umsteigeaktion starten, d.h. innerhalb einiger Minuten 
herausfinden, von welchem Gleis der n� chste Zug f� hrt und die gesamte Gruppe 
dorthin bef� rdern. Dabei liefen wir � ber einen Gleis� bergang direkt vor dem Zug, 
sodass er noch nicht losfahren konnte und wir ihn noch erwischten. Das Gemecker 
vom Bahnschaffner durfte sich Marta anh� ren. In Drawsko Pomorskie angekommen, 
haben wir ca. eine halbe Stunde gebraucht um den Campingplatz zu finden.  
 
WELF OLDAG ALLEINE IN POLEN 
 

Als wir da waren, mussten wir erst einmal auf Herrn Oldag warten, weil der 
dummerweise schon vorgefahren war, um den Campingplatz zu suchen. Da er in die 
ganz andere Richtung gefahren ist, musste Marta ihn erst anrufen, bis er uns 
gefunden hat.  
 

Statt des langweiligen Rumgammelns w� hrend des Wartens haben viele von uns 
Volleyball gespielt. Als Welf Oldag endlich da war, haben alle schnell ihr Zelt 
aufgebaut. 
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PIZZERIA ÜBERLASTET 
 

W� hrenddessen haben Marta 
und Jan Evers einen Platz zum 
Essen gesucht. Sie stellten 
fest, dass es auûer der 
Campingplatz-Bar mit Mikro-
wellenfraû nur noch eine 
Pizzeria im Ort gab. Nachdem 
alle Zelte aufgebaut waren, 
gingen wir in die Pizzeria. 
Dort reichten die Back� fen 
anscheinend nicht aus und so 

waren einige mit ihrer Pizza fertig als andere sie erst bekommen haben. Nachdem 
alle fertig waren, durften wir zum Zeltplatz oder zum Jahrmarkt gehen, der neben 
dem Zeltplatz war. Die meisten gingen zum Jahrmarkt, wo englische und polnische 
Musik gespielt und gesungen wurde. Sie spielte bis sp� t in die Nacht. Danach sind 
alle schlafen gegangen.  
 
 
 
� � ��- XQL�� � � � ��6RQQWDJ�±�' HU�] ZHLWH�7DJ��GHU�HUVWH�3DGGHOWDJ�
YRQ�5 DSKDHO�/ LHQDX 
 

 
DER ERSTE GEMEINSAME MORGEN 
 

Am fr� hen morgen (6:10 Uhr) haben die j� ngeren Kanufahrer Krach gemacht, da sie 
hellwach waren. In der Nacht hatte es geregnet und ihr Zelt war undicht, so dass sie 
in einer Pf� tze aufwachten und man ihre Schlafs� cke auswringen konnte. Es gab 
keine M� glichkeit, die Sachen zu trocknen, da es morgens immer noch regnete und 
die Campingplatz-Frau selbst auch nur W� scheleinen besaû. Jedenfalls unterhielten 
sich die Kleinen lautstark � ber andere Zelte, indem sie davor standen und sie 
begutachteten, w� hrend alle anderen in den Beobachtungsobjekten schliefen. Alle 
waren dadurch sehr angefressen. Zum Fr� hst� ck wollten uns einige der Jungs frische 
Br� tchen holen, sie kamen jedoch ohne Beute zur� ck. Es war Sonntag. Beim 
Fr� hst� cken war es l� stig, da wir � ber zwei Tische das Essen verteilten.  
 

Am Vormittag spielten die Kleinen (Sechstkl� ssler) mit Knallpistolen, die sie vom 
Jahrmarkt hatten. Der Rest war in der Stadt oder hat auf dem Platz rumgegammelt. 
Eine Besprechung ergab, dass wir flussabw� rts fahren werden und nicht wie 
vermutet mit dem Auto hoch und dann zum selben Campingplatz flussabw� rts 
paddeln. Die Zelte waren schnell eingepackt, nur mit einem gab es Schwierigkeiten, 
mit Timos Zelt, welches � berflutet war. 
 
DIE KOCHGRUPPEN 
 

Davor wurden Kochgruppen mit Iriś  kleinen bunten Haargummis gezogen, wir 
wurden in 4 Gruppen eingeteilt: 
 
Rosa:   Herr Evers, Marta, Vincent und Bj� rn 
Gelb:  Herr Oldag, Timo, Marcel und Sabrina 
Schwarz:  Iris, Raffi, Daniel W. und Basti 
Blau:   Mathias, Daniel K., Daniel W. und Swantje 
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DER FLUSS DER SCHÄTZE 
 

Alle wollten am Nachmittag los, die Kanus waren wie die Kajaks fertig, nichts stand 
im Wege, nur ein gewisser Sklaventreiber namens Jan Evers zwang alle, den Platz zu 

s� ubern. Dann ging es los, 
alle zischten davon. Nach 
einiger Zeit waren alle 
verteilt, der Fluss war 
schwierig und haarstr� ubend. 
Er war ganz mit umge-
kippten B� umen � bers� t und 
im Fluss waren allerhand 
Sachen, z.B.: Teller, Becher, 
Dreir� der, Back� fen, Reifen, 
Flaschen, Dosen, Puppen, 
Fernseher, Teddyb� ren usw.  
Wir wollten uns an einer 

D� ne treffen, an der die H� lfte vorbeigefahren ist. Nach einer Weile trafen sich die 
Vorbeigefahrenen an einer Badestelle. Da flog Raffi in den Fluss, da er � ber einen 
Stock stolperte. Sabrina teilte sein Leid im Trockenen, indem sie den H� gel 
runterkullerte. Als die anderen von der D� ne am H� gel ankamen, ging es weiter mit 
der Bedingung, dass alle zusammenbleiben. Der Fluss wurde noch schwieriger zu 
fahren, da er noch kurvenreicher wurde und dadurch jeder Kilometer doppelt 
gefahren werden musste.  
 

 
DAS RENNEN NR.1 
 

Als der Fluss im See m� ndete, konnte man den Campingplatz sehen. Am 
Campingplatz angekommen, war von den drei Kanus Christian mit weitem 
Vorsprung am schnellsten, vor Angelika und dem letzten Kanu ± Scout. Im 
Gewinner-Kanu saûen Daniel K., Swantje und Raffi.  
 

Herr Oldag fuhr zum alten Campingplatz zur� ck, um die Sachen wie Zelte, Proviant 
usw. zu holen. Der neue Campingplatz hatte Duschen und auch sonst war er ganz in 
Ordnung. Wir waren die einzigen auf einer riesigen Rasenfl� che, die mit Feuerstelle 
und B� nken ausgestattet war. Es dauerte nicht lange, bis einer ein Feuer machte. Wir 
aûen erst um 23:42 Uhr, dementsprechend froren wir.  
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EISBADEN UND PAUSENTAG 
 

Wir haben diesen morgen relativ lange geschlafen. Ein Paar der Sch� ler gingen jetzt 
schon baden. Da das Wasser ganz sch� n kalt war, gingen die meisten nach zehn 
Minuten wieder raus und duschten sehr heiû. Gegen 10.00 Uhr standen die Lehrer 
dann auf der Matte. Wir bauten ein sch� nes Picknickfr� hst� ck auf und fr� hst� ckten 
in aller Ruhe. Timo und Vincent waren sehr gl� cklich, da es letzte Nacht nicht 
regnete und das Zelt nicht von innen nass wurde. W� hrend des Fr� hst� cks disku-
tierten wir, ob wir einen Pausentag hier veranstalten sollten. 
 
Die Argumente f� r NEIN waren: 
Raffi:   ¹ Ich habe totale Lust weiter zu fahren.ª 
Sabrina:  ¹Nach so einer kurzen Strecke schon einen Pausentag zu machen, ist 

irgendwie bl� d.ª 
 
Gegenargumente: 
Marta:   ¹Es ist total geil hier. Wir sind die einzigen Camper hier und Baden 

kann man am See sehr gut.ª 
Basti:   ¹Hier gibt es Duschen.ª 
 
Wir stimmten schlieûlich alle auûer Raffi f� r einen Pausentag. Daniel K. und Daniel 
W. haben gleich gefragt, ob sie mit den Kajaks raus auf den See durften. Die anderen 
kamen hinterher. Dieses Mal fuhren auch die meisten Sechstkl� ssler.  
 

DIE ERSTEN UNFREIWILLIGEN 
BADEVERGNÜGEN 
 

Wir hatten auch sehr viel Spaû am Steg. 
Daniel K. und Mathias haben sich 
gegenseitig vom Steg in den See geschmissen 
und dann musste noch Swantje dran glauben. 
Marta und Iris sind dann vor Daniel K. und 
Mathias gefl� chtet. Die Lage hat sich ein 
wenig beruhigt. 
 

Nach einer Zeit fing Basti an, den anderen 
etwas vom Dr. Sommer-Team vorzulesen, 
und das auf dem Steg.  
 
DIE INSPIRATION 
 

Die Kochgruppe blau war dran mit kochen. 
Die Gruppe � berlegte lange und hatte sich f� r 
Tomatensuppe mit Reis und Hackb� llchen 
entschieden, doch daraus wurde nur eine 
ekelige Pampe. Als diese Gruppe anfing zu 
kochen, bemerkten sie, dass neben ihnen ein 

Hundehaufen (D� nnsch.) lag. Das war nicht sehr inspirierend. Gegen 19.00 Uhr 
waren wir mit dem Essen fertig. 
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ABENDS 
 

Abends hat es dann geregnet. Daniel K. und Mathias waren bei den M� dchen im 
Zelt. Pl� tzlich bemerkte Sabrina, dass ein Hund neben ihr steht. Dieser wollte sie 
nicht in Ruhe lassen und biss ihr in den Finger. Als der Hund dann weg war, haben 
Daniel K. und Mathias die ganze Zeit Iris, Swantje und Sabrina verarscht. Dann 
gingen Daniel K. und Mathias langsam ins Bett und Marta kam wieder ins Zelt. Weil 
Sabrina in der anderen Kabine lag und schon schlief, f� hlte Marta sich sehr einsam. 
 
 
 
� � ��- XQL�� � � � ��' LHQVWDJ±�' HU�YLHUWH�7DJ��GHU�] ZHLWH�3DGGHOWDJ�
YRQ�0 DUWD�6ZLDWNRZVND 
 

DER WIND 
 

Die ganze Nacht � ber hat 
es gest� rmt und geregnet 
und als Iris aus unserem 
Zelt nur wach wurde, hat 
sie gleich richtig gemotzt, 
da ihr die Zeltwand � ber 
der Nase hing, die der 
Wind morgens herunter-
beugte. Als wir auf den 
See vor uns sahen, kamen 
uns riesige Wellen und 
aggressive Windb� en ent-

gegen. Um zu fr� hst� cken, bauten wir uns eine Windschutzvorrichtung bestehend 
aus aufeinander gestapelten Kajaks. Wir putzten beim Fr� hst� ck alles weg. Ich 
glaube, der Anblick des Sees hat bewirkt, dass jeder noch drei Scheiben Brot 
zus� tzlich aû. 
 

Wir brauchten lange, um loszufahren, da ein Chaos der gemeinschaftlichen Sachen 
herrschte, weil nach dem gestrigen Pausentag alles � berall verteilt lag und beim 
Regen schnell irgendwie zusammen geschmissen wurde. Wir ver� nderten die heutige 
Strecke von 24 auf 10 km, was uns aufgrund des Wetters sinnvoll erschien. Trotzdem 
mussten wir zus� tzlich drei Kilometer gegen den heftigen Wind paddeln, um aus der 
Bucht von Gudowo zu kommen, wo wir auf dem Campingplatz waren. 
 

DIE INSEL 
 

Nach der wohl schwersten 
Arbeit, gegen die Wellen 
und den Wind anzu-
paddeln, machten wir eine 
Pause auf einer Insel, die 
Piotr, dem Besitzer des 
vorigen Campingplatzes 
geh� rte. Er will die Insel 
zu einem Biwakplatz um-
funktionieren, ist jedoch 
noch dabei. 
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Deshalb trafen wir auf sch� ne Nat� rlichkeit ± B� ume, B� sche, Muscheln und Äste; 
und bequeme Touristentauglichkeit wie B� nke, H� uschen, Steg und bequeme 
Einstiegsstelle. Somit war der h� rteste Teil vorbei ± dachten wir!  
 
DIE WELLEN AUF DEM SEE 
 

Als wir losfuhren, kam gleich das erste Problem: links oder rechts lang fahren? Die 
Karte von Jan Evers war nicht genau genug. Wir entschieden uns f� r das gr� ûere, 
sichtbare Gew� sser: links. Nach ein Paar Minuten drehte der Wind und kam nun 
seitlich, was uns das Lenken und Fahren sehr erschwerte und die Wellen ins Kanu 
pl� tschern lieû. Das Wasser schaukelte und spritzte und bald konnten die ersten 
Kajakfahrer nicht mehr und Timo und Marcel tauschten ins Kanu gegen Sabrina und 
Daniel Kleber. Als die anderen es sahen, heulten sie auch sofort los, dass sie 
tauschen wollten. Aber es war zu sp� t, die Strecke musste jetzt so zu Ende gefahren 
werden. Der Wind drehte wieder uns zugunsten und wir kamen gut voran. Auf dem 
Wasser trafen wir Fischer, die uns f� r verr� ckt erkl� rten, dass wir bei diesem 
Wellengang rausfahren. Jan lachte nur. 
 

Als Orientierung bei der weiteren Fahrt hatten wir nur Landzungen, die sehr schlecht 
zu erkennen waren. Wir fuhren zu weit und landeten in einer wundersch� nen 
windstillen Bucht, wo man jedoch nicht zelten konnte. Wir fuhren zur� ck, also mal 
wieder gegen den Wind und kamen kaum voran, da der Wind im Laufe des Tages 
immer st� rker wurde.  
 
INSEKTEN UND ÄHNLICHES 
 

Welf Oldag kam uns entgegen. Als wir ersch� pft aufs Land fl� chteten, wurden wir 
gleich von kleinen schwarzen K� fern belagert, die besonders die Farbe gelb mochten. 
Als wir uns langsam daran gew� hnten und die Zelte schon standen, kamen noch 
Ultra-Mini-Fliegen dazu, die kaum zu sehen waren und juckende Bissspuren 
hinterlieûen, die wie kleine rote Pickel aussahen. Nun hatten wir alle Akne und als 
die Fliegen l� stig wurden und in K� rper� ffnungen flogen und dazu noch die M� cken 
anfingen zu stechen, 
fl� chteten wir in die 
Zelte. 
 

Vorher aûen wir das 
viel zu scharf gew� rzte 
Kanuessen zubereitet 
von Welf Oldag und 
mussten danach alle 
mit dem Spaten in 
den Wald. Als wir ins 
Zelt fl� chteten und 
Karten spielten, fing 
Raffi an zu bl� hen 
und wir fl� chteten raus ans Feuer, wo die anderen saûen. Wir lernten Zirkusk� nste 
wie auf einem Baumstamm zu laufen. Abends gingen wir schlafen und die Jungs 
f� hrten lautstarke intime M� nnergespr� che � ber Behaarung und andere K� rperteile. 
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DAS RESTEESSEN 
 

Als wir um ca. 9.00 Uhr aufgestanden sind, hat es voll geregnet und wir wussten 
zuerst nicht, wo wir fr� hst� cken sollten. Dann hat Herr Evers eine Plane � ber dem 
Auto und einem Baum gespannt und das Fr� hst� ck aufgestellt und es konnte 
gefr� hst� ckt werden. Fast das ganze Essen ist uns ausgegangen und es mussten ein 

paar Leute das essen, 
was sie nicht mochten.  
 

Als wir dann alle losge-
fahren sind, waren auf 
dem See groûe Wellen, 
was uns richtig Spaû 
gemacht hat. Wir haben 
den Ausgang, der zum 
Fluss f� hrte, gesucht 
und nach einigen 
Minuten schlieûlich auch 
gefunden.  

 
 
 
 
DER SCHÖNE FLUSS, DIE B� UME UND DIE RAUPE 
 

Auf dem Fluss Drawa war es sch� n und das Wasser war sehr sauber, es waren viele 
Fische im Fluss und Marta wollte unbedingt eine Muschel haben, die sch� n aussieht 
und die hat sie auch bekommen. Als wir 
schon ein paar Hindernisse � berstanden 
hatten, kam ein Baum, der im Fluss lag. 
Die Kajaks konnten noch an einer Stelle 
durchkriechen, aber die Kanus mussten 
umgetragen werden, was einem der 
Kanus nicht besonders gefallen hat. Sie 
mussten alle aussteigen, das Kanu 
r� berschieben und Swantje hat voll 
rumgemeckert. Nat� rlich musste Herr 
Evers davon ein Foto machen, weil er das 
besonders lustig fand. Ein paar der 
Kajakfahrer haben sich an einem Baum-
stamm festgehalten und haben dort mit 
einer Raupe gespielt und wollten unbe-
dingt, dass sie isst, was sie jedoch nicht 
wollte, worauf sie sie frei lieûen.  
 

Zwischendurch haben wir einige Pausen 
gemacht, wo wir essen, trinken und aufs 
Klo konnten. Irgendwann sind wir an 
einem See angekommen, der ziemlich 
groû war.  
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HERR OLDAG, WO BIST DU? 
 

Wir sind � ber den See gefahren und haben � berlegt, wo der Platz ist, an dem wir 
schlafen wollten. Nach langem Überlegen ist Sabrina losgefahren und hat an einem 
Platz geguckt, ob Herr Oldag mit seinem Auto dort ist. Wir sahen von weitem etwas 
orange-gelbes in der Form eines Kajaks auf einem Steg, waren uns aber nicht sicher. 
Wir sahen auch Welf’s Auto nicht. Es war jedoch ein Kajak. Wir sahen, dass Sabrina 
ausgestiegen ist und sind hingefahren.  
 
RENNEN NR. 2 
 

Herr Evers Kanu hat gegen das Kanu von Raffi ein Wettrennen gemacht. Raffi 
meinte, dass sie gewonnen haben, weil sie zuerst ausgestiegen sind, aber das Kanu 
von Herrn Evers war zuerst am Land angekommen. Raffi wollte Herrn Evers 
einreden, dass sie gewonnen haben, aber Herr Evers hat ihn links liegen gelassen. 
 
DIE GRUPPE W� CHST ZUSAMMEN 
 

Als wir dann alles wieder aufgebaut und gegessen haben, hat Raffi uns seine 
Lebensgeschichte erz� hlt. Alle haben sich fast totgelacht. Als wir bemerkten, dass 
Daniel Kleber weg war, sind fast alle zum Steg gegangen, wo er auch war. Nach 
einiger Zeit und nachdem Basti auf dem Steg getanzt hatte, haben wir Schreie geh� rt, 
die vom anderen Ufer kamen. Es waren besoffene Polen, die z.B. riefen: ¹Gibt uns 
das Licht her!ª, weil die Kleinen, also Daniel Weber, Vincent und Marcel, mit der 
Taschenlampe r� berleuchteten. 
 

Als wir dann alle schlafen wollten, war Daniel Kleber nicht in seinem Zelt. Er hat zu 
uns gesagt, dass er ins Zelt gehen wollte, aber er war wieder bei den M� dchen 
dr� ben. Raffi hat versucht, ihn wieder r� ber zu holen, aber er wollte nicht und dann 
sind alle schlafen gegangen. 
 
 
 
� � ��- XQL�� � � � ��' RQQHUVWDJ�±�' HU�VHFKVWH�7DJ��GHU�YLHUWH�3DGGHOWDJ�
YRQ�6ZDQWMH�0 HLQNH 
 
RESTEESSEN ERST RECHT 
 

Morgens wurden wir um 8.30 Uhr mit einem l� stigen ¹Guten Morgen, Guten 
Morgen!ª von Herrn Evers geweckt. Wir h� tten gerne noch l� nger geschlafen, da wir 

alle noch sehr m� de waren. 
Zum Fr� hst� ck mussten wir 
die Essensreste der letzten 5 
Tage aufessen. Die Reste be-
standen aus 2 T� ten M� sli, 2 
Packungen M� sliriegel, 8 
Scheiben Brot und 3 Gl� sern 
Marmelade, die leider keiner 
mochte.  
 

Nach dem Fr� hst� ck sind die 
n� chsten zwei Kochgruppen 
zum Einkaufen nach Kalisz 
gefahren. Um unsere Lebens-
mi ttelbest� nde auf f � l len zu 
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k� nnen, kauften wir fast den ganzen Laden leer. Nachdem wir den fast aufgekauften 
Laden verlieûen, kamen die letzten Leute unserer Gruppe, die auch einkaufen 
wollten.  
 
DAS KLO IM MOTEL 
 

Bevor die erste Gruppe zur Einsatzstelle fuhr, gingen Marta und Swantje in ein 
Motel, da sie sehr dringend eine Toilette brauchten. Als sie die Toilette verlieûen und 
aus dem Motel wollten, ging dies nicht, weil das Motel zugeschlossen war. Die 
Motelbesitzer schlossen das Motel erst wieder auf, nachdem Marta und Swantje 8 
Zlotys bezahlten. 
 
ALLE WOLLEN SWANTJE 
 

Nachdem sich beide Gruppen bei der Einstiegstelle trafen, wurden die Kanus und 
Kajaks zum Wasser bef� rdert. Danach aûen wir eine Wassermelone und es wurde 
ausgelost, in welches 
Kanu Swantje sollte. 
Das Los entschied, 
dass Daniel K. in das 
Kanu von Herrn 
Evers, Daniel Weber 
und Vincent sollte 
und Swantje zu Raffi, 
Marcel und Timo.  
 

Nebenbei hatte Iris 
eine Zecke im Bein, 
die Herr Evers raus-
holte.  
 
 
ALLE WOLLEN SWANTJE ± BEHALTEN 
 

Als wir losfuhren, stellten wir schnell fest, dass diese Strecke nicht so spannend und 
interessant wird, wie die letzten, da der Fluss nur durch Felder f� hrte. Nach l� ngerer 
Zeit wurde die Strecke etwas aufregender, da man nun durch umgekippte B� ume 
Slalom fahren musste. Nach einer Pause mit vielen Ameisen und einigen intimen 
Gespr� chen, ausgel� st durch die Entdeckung Basti’s, und der unendlichen 
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Schleimerei von Raffi an Swantje kam uns Herr Oldag entgegen, der uns berichtete, 
dass wir unser Tagesziel fast erreicht hatten. Nach den letzten 30 Minuten Fahrt 
erreichten wir unser Ziel hinter einer Br� cke, wo wir etwas weiter entfernt vom 
Wasser unsere Zelte aufschlugen. Nach ausgiebigen und lang ersehnten Duschen 
begann die Kochgruppe mit dem Zubereiten des Essens. Nachdem das leckere Essen 
sehr schnell weg war und alles abgewaschen und aufger� umt war, verbrachten wir 
den restlichen Tag am Steg. Nach und nach gingen alle in ihre Zelte um zu schlafen. 
 
 
�
� � ��- XQL�� � � � ��) UHLWDJ�±�' HU�VLHEWH�7DJ��GHU�] ZHLWH�3DXVHQWDJ��
JOHLFK] HLWLJ�: DQGHUDEHQG�
YRQ�0 DWKLDV�6WUD‰ 
 
DIE ENTSCHEIDUNG 
 

Nach dem Fr� hst� ck fuhr eine kleine Gruppe mit dem Auto zum n� chsten 
Biwakplatz. Sie sah sich dort den weiteren Verlauf des Flusses, sowie den Platz an. 
Die Übrigen blieben auf dem Platz. Sie vertrieben sich die Zeit, indem sie sich in die 
Sonne legten, Musik h� rten, in Zeitschriften lasen oder in dem See badeten. 
 

Als die Gruppe zur� ckkam, setzten wir uns kurz zusammen und besprachen, wie wir 
den Rest des Tages verbringen. Wir einigten uns schlieûlich darauf, den Schlafplatz 
zu wechseln. Wir wollten gegen 18.00 Uhr essen und dann die Sachen packen und 
zum n� chsten Platz wandern.  
 
PAUSENTAG 
 

Nach dem Treffen vertrieben wir uns wieder die Zeit. Manche nahmen Boote mit an 
den See um Kenter� bungen zu machen, andere legten sich nur so auf den Steg oder 
aûen Dinge vom Kiosk. Nach einiger Zeit fing es kurz an zu regnen. Es wurde dann 
in den Zelten Karten gespielt oder gelesen. Nach dem Regen ging eine kleine Gruppe 
in das nahe gelegene Dorf, um dort Kleinigkeiten einzukaufen. Gegen 18.00 Uhr gab 
es dann Essen. Uns wurde in dem Restaurant (dem einzigen im Dorf) auf dem Platz 
erst eine Suppe und anschlieûend Putenschnitzel mit Kartoffelp� ree serviert. Nach 
dem Essen packten wir unsere Sachen, bauten die Zelte ab und beluden den H� nger. 
Mathias und Daniel W. liefen noch einmal schnell zur Post um ihre Postkarten 
einzuwerfen. 
 
DIE WANDERUNG 
 

Wir teilten uns dann in 
zwei Gruppen ein und 
wurden mit dem Auto ein 
St� ck vorgefahren, da es 
schon sp� ter als geplant 
war. Als alle wieder 
zusammen waren und 
auch ihre Sachen hatten, 
wanderten wir los. Wir 
folgten anfangs der roten 
Route.  Sie f � hrte durch  
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einen Wald und verlief teilweise auch parallel zur Drawa. Etwa auf der H� lfte der 
geplanten Strecke erreichten wir einen Rastplatz, an dem wir uns setzten und ein 
wenig aûen und tranken. 
 

Mit der Zeit wurde es immer dunkler. Die Sonne verschwand orange-rot hinter dem 
Wald und von den Feldern stieg Nebel auf. Manche holten ihre Taschenlampen raus 
um nach den Wegmarkierungen an den B� umen zu suchen. 
 
VERLAUFEN 
 

Als wir einige Zeit sp� ter wieder an eine Straûe und zu einem Dorf kamen, 
bemerkten wir, dass wir eine Abzweigung � bersehen hatten. Wir irrten noch ein 
wenig herum, bis wir Einheimische fanden, die uns den Weg erkl� rten. Als wir an 
unserem Ziel ankamen, war es schon nach 24.00 Uhr. Wir bauten im Licht der 
Taschenlampen unsere Zelte auf. Der Teil des Platzes, den sich unsere Gruppe 
ausgesucht hatte, war besetzt. Es feierten dort polnische Kajakfahrer und es kamen 
immer wieder Autos angefahren. Iris verabschiedete sich schlieûlich von der Gruppe. 
Ein Teil der Gruppe legte sich ersch� pft von der Wanderung schlafen. Andere trafen 
sich noch einmal gemeinsam in einem Zelt und spielten Karten. 
 
 
 
� � ��- XQL�� � � � ��6DP VWDJ�±�' HU�DFKWH�7DJ��GHU�I• QIWH�3DGGHOWDJ�
YRQ�7LP R�3IRE 
 

 
DIE STICHL� SSER -  
 

Vor dem Fr� hst� ck war Welf mit Iris zum Bahnhof gefahren, weil sie eine 
Reiterpr� fung hatte und fr� her nach Hamburg musste. Die Kanu- und Kajakgruppe, 
also auch ich, sind losgefahren, Marcel und Daniel Kleber waren am Platz geblieben. 
Marcel hatte einen zu hohen Blutzuckerwert und Kleber ging es insgesamt schlecht.  
 
B� UME, B� UME, B� UME 
 

Etwa eine Stunde sp� ter waren wir am Korytnica-Fluss. Dort haben wir viele 
Flederm� use gesehen. Swantje und Raffi und Herr Evers haben alle Kajaks und 
Kanus � ber B� ume r� bergeschoben. Sp� ter haben auch alle anderen Kanus und 
Kajaks r� ber geschoben, allerdings musste ich auch aussteigen und helfen. Sabrina 
und Marta sind durch ein Privatgel� nde gefahren, auf dem gef� hrliche Hunde 
aufpassten. 
 
SCHLAMM, SCHLAMM 
 

Aber das Beste war das kleine Wehr. Man musste zuerst � ber einen Baum r� ber und 
direkt dahinter kam das Wehr. Sabrina und Marta wollten es sich zuerst ansehen und 
stiegen aus. Marta gab gleich auf und ging nicht weiter, als sie die Schlammmassen 
sah und Sabrina sank knietief in den Schlamm, wobei sie groûe Schwierigkeiten 
hatte, rauszukommen. 
 

Und es ist auch gut, wie gut ich mich jetzt seit ca. vier Tagen mit den anderen 
verstehe. 
 

Als wir nicht mehr konnten, haben wir an einer so ekligen Stelle aufgeh� rt. Ich bin 
knietief in den Schlamm gesunken und hatte Angst, dass ich tiefer sinke. 
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DIE NICHT GEPLANTE WANDERUNG 
 

Dort stellten wir die Boote an den Rand, vier Leute sind zum Aufpassen da geblieben 
und der Rest ist die restliche Strecke gewandert. Als wir in ein Dorf kamen, kamen 
ca. 12 Hunde vorbei. Ich hatte Angst, dass sie mich angreifen, also habe ich mich zu 
Herrn Evers verkrochen. Keine Ahnung, warum ich zu ihm gegangen bin. Wir sind 
noch � ber ein Feld gelaufen und durch einen 1 km langen Nebel, wo man nur ca. 2 
Meter weit sehen konnte. Dann sind wir in ein anderes Dorf gekommen, dann ca. 
drei Minuten sp� ter waren wir an H� geln vorbeigekommen. Immer mussten wir den 
Wegweiser suchen, das war gut. 
 
DANIEL WEBER UND DAS NERVEN  
UND HERR EVERS UND SEIN GEFÜHL 
 

Ich wollte Batterien sparen, ich hatte die Taschenlampe an und aus gemacht und 
Daniel Weber hat immer zu mir gesagt: ¹Timo mach die Taschenlampe an, ich sehe 
den Weg nicht mehr.ª Er hat das immer gesagt, bis er endlich aufgeh� rt hat zu 
sabbeln. Das war nervig. 
 

Dann haben wir uns ein wenig verlaufen, weil Herr Evers seinem Gef� hl vertraut hat, 
aber wir haben zum Gl� ck den Platz wieder gefunden. 
 
 
 
� � ��- XQL�� � � � ��6RQQWDJ�±�' HU�QHXQWH�7DJ��GHU�VHFKVWH�3DGGHOWDJ�
YRQ�%M| UQ�%RKOHQV 

 
 

SANDKLIPPE 
 

Nachdem wir wieder mal unsere 
Zelte zusammengepackt hatten, be-
schloss Mathias auf dem Biwakplatz 
zu bleiben, da er starke R� cken-
schmerzen hatte. W� hrend Mathias 
auf unser Gep� ck aufpasste, fuhr 
Herr Oldag uns zur n� chsten 
Einstiegsstelle. 
 

Da unsere Einstiegsstelle aus einer 
Sandklippe bestand, mussten wir die 
Kajaks und Kanus die Klippe hin-
unter tragen. Die ersten Kilometer 
verliefen reibungslos und sehr 
schnell, da uns keine B� sche und 
B� ume behinderten. 
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MARTA UND DIE LANDKARTE 
 

Nachdem wir angeblich erst sechs Kilo-
meter gefahren waren, kamen pl� tzlich starke 
Stromschnellen, in denen umgekippte 
B� ume lagen. Dadurch ist Daniel Weber 
gekentert. Da er gekentert ist, entschied er 
sich in ein Kanu zu wechseln. 
 

Nachdem wir angeblich noch 14 Kilometer 
zu fahren hatten, waren wir nach 10 
Minuten doch schon da.  
 
UNFREIWILLIGES BADEN NR.2 
 

Da wir es alle n� tig hatten mal wieder zu 
duschen, warfen wir uns alle gegenseitig in 
den Fluss.�
�
�
�
�

�
�
� � ��- XQL�� � � � ��0 RQWDJ�±�' HU�] HKQWH�7DJ��GHU�VLHEWH�XQG�OHW] WH�
3DGGHOWDJ�
YRQ�' DQLHO�: HEHU 
 
DIE SUPER KANUTEN 
 

Heute Morgen sind wir um 9.00 Uhr aufgestanden und haben gefr� hst� ckt. Dann am 
Nachmittag haben wir die Kanus und Kajaks ins Wasser geschoben und sind den 
Fluss weiter gefahren. Das war am Anfang ganz toll, weil wir mit einer starken 
Str� mung gefahren sind. Nach ungef� hr 6 km mussten wir links unter einer Br� cke 
durch und dann 1,5 km gegen die Str� mung fahren.  
 
CZLOPICA ± DER FLUSS, AUS DEM DIE KÜHE TRINKEN 
 

Auf der Strecke mussten wir aussteigen und die Kanus schieben, da der Fluss sehr 
flach war. W� hrend wir durch den schmalen Fluss gefahren sind, hat Marcel 
Sabrinas Schuh verloren und hat sich den Fuû an Steinen oder Gr� sern aufge-
schnitten. 
 

Nach einer langen Zeit kamen wir an einem kleinen Wehr an, wo wir alle aussteigen 
mussten, da dort Steine waren, � ber die wir die Kanus schieben mussten. Danach 
fuhren wir etwa 1 km � ber einen See. 
 
DAS FEEDBACK 
 

Dann sind wir an einem Campingplatz angekommen und haben die Boote auf den 
H� nger geladen. Danach haben wir auf dem Platz etwas gegessen und uns an den 
Steg gesetzt und � ber die gesamte Kanureise gesprochen. Alle haben gesagt, wie sie 
die Kanureise fanden, die meisten fanden sie gut, aber einige fanden etwas nicht so 
gut, wie z.B. Streit und Beleidigungen. 
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DIE LETZTE GEMEINSAME ZEIT 
 

Wir mussten um 6.00 Uhr aufstehen. Bis 7.00 Uhr mussten wir die Zelte abbauen 
und den Wagen beladen. Kurze Zeit sp� ter ist Herr Oldag losgefahren. Vorher haben 
wir ein Gruppenfoto gemacht. Dann haben wir bis 9.30 Uhr gem� tlich gefr� hst� ckt. 
Danach sind wir in die Stadt gelaufen. Dort hatten wir zwei Stunden Zeit, um unser 
Geld auszugeben. Aber die meiste Zeit haben wir uns gelangweilt.  

 
 
 
 
DIE FAHRT UND DIE ERSCHÖPFUNG 
 

Wir sind um 12.50 Uhr mit dem Zug losgefahren. Nach ca. 15 Minuten schlief die 
halbe Gruppe. Herr 
Evers musste nat� rlich 
ein Foto machen. Dann 
schlief er selbst ein. Wir 
haben bis zur Grenze 
sehr oft gehalten. 
 

Dann sind wir in einen 
anderen Zug gestiegen, 
mit dem wir nach Berlin 
fuhren. Weiter ging es 
dann mit dem ICE bis 
nach Hamburg. Dort 
wurden die meisten ab-
geholt. 
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Als wir am achten Tag, am f� nften Paddeltag � ber die Korytnica fuhren, hatten wir viel Spaû 
bis wir zu einem Schild kamen, das � ber dem Fluss hing. Dort stand: 
 

PR I V A T G E L � N D E  
 

Durchfahrt nur bei Anmeldung: Telnr: ... 
Achtung gef� hrliche Hunde 

 
Dar� ber hatte Herr Zebala, der uns den Fluss empfohlen hatte und uns auch sonst viel 
geholfen hatte, nichts gesagt. Zum Gl� ck hatte ich mein Handy dabei. Zum Ungl� ck hatte 
ich keinen Empfang. Da dort rechts eine Klippe hoch ging, ging ich mit meinem Handy auf 
Empfangssuche. Durch das Gestr� pp aus Brenneseln, anderen pieksigen Pflanzen, Spinnen, 
Zecken und rutschenden Sand krabbelte ich hoch. W� re die Sache nicht so wichtig, w� re ich 
niemals da durch.  
 

Oben hatte ich Aussicht auf das besagte Privatgel� nde: eine Fischz� chtung mit Kunstteichen 
und einem Stacheldraht herum. Empfang fand ich jedoch nirgendwo, auch nicht neben 
Stromm� sten oder leerstehenden gruseligen Lagerhallen. Bis zum n� chsten Dorf war es 
vielleicht 1-2 km, doch die Wahrscheinlichkeit, dass es dort Empfang gibt, war sehr gering. 
Ich ging wieder herunter und sprang von der rutschigen Klippe in Scout, der dabei fast 
umkippte, um zu meinem Kajak zu kommen. 
 

Nachdem Raffi ein paar Mal lautstark ¹Dzien Dobryª rief und nichts passierte, war eine 
Entscheidung zu treffen. Zur� ck gegen die Str� mung ins Dorf, Welf anrufen und umfahren? 
Wir wussten nicht einmal wie groû das Gel� nde ist. Fl� sse in Polen sind Staatseigentum, wie 
kann man sie als privat bezeichnen? Es sah jedenfalls gruselig aus. Im Hintergrund weit weg 
h� rte man Hunde bellen. Der Zaun ist jedoch da. 
 

Ich schlug vor, dass Sabrina und ich vorfahren und wenn wir durch das Gel� nde sind, durch 
abgesprochenes Pfeifen signalisieren, ob die Gruppe nachkommen soll oder nicht. Also 
fuhren wir. Ich voran. Jan begleitete uns, indem er am linken Ufer entlang des Flusses mit 
uns kam. Ich schaute die ganze Zeit rechts die immer kleiner werdende Klippe hoch auf den 
Zaun. Mit einem Mal h� rte der Zaun auf und ich sah geschockt auf das Loch, das zum 
Gel� nde f� hrte. Ich drehte mich um und sagte zu Sabrina alarmierend: ¹Schnell weg hier!ª, 
was sie etwas verwirrte. Ich paddelte los und in dem Moment sah sie eine schwarze Gestalt 
am Zaun entlang laufen Richtung des besagten Lochs. 
 

Dann sah und h� rte ich es auch: ein riesiger w� tender Rottweiler kam auf uns zu. Ich hatte 
nie besondere Angst vor Kampfhunden, habe sie aber auch noch nie in Aktion erlebt. 
Diesmal sah ich nur seine riesige kl� ffende Schnauze und dachte, dass ein Biss mich schon 
total zerfetzen k� nnte. Er lief die Klippe runter w� hrend ich weiterhin weg paddelte. Mit 
einem Mal stoppte er am Ende der Klippe und ich verschnaufte schon fast, als er mit einem 
Sprung ins Wasser kam und hinter mir her war. Er war direkt hinter meinem Kajak und ich 
sah keinen Sinn, vor diesem � berdimensionalen Monster den Fluss abw� rts zu fl� chten. Ich 
erinnerte mich an Jans Vorsorgeworte: wenn irgendwas passiert, fahrt links ans Ufer ran. 
Das tat ich auch, und es dauerte nicht lange, denn der Fluss war vielleicht 2 Kajakl� ngen 
breit. Das Bellen kam immer n� her und der Rottweiler war schon fast an meiner hinteren 
Kajakschlaufe, als er von irgendjemanden zur� ckgepfiffen wurde und zur� ck auf das 
Gel� nde lief. 
 

Sabrina war ebenfalls schlecht dran: sie war hinter mir, vor ihr direkt der Hund und hinter ihr 
die Str� mung. Ich glaube wir haben beide noch nie im Leben so viel Angst gehabt. Der 
Grundst� cksbesitzer kam schlieûlich und schloss die Hunde weg, so dass unser Rest der 
Gruppe problemlos vorbeifahren konnte. 
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R� ckblick und Fazit zur Kanureise 2003 

�
Dass wir eine Kanureise im Sommer vor den Ferien machen wollten, war Marta, Iris, 
Sabrina, Jan und mir immer klar. Das Ziel allerdings � nderte sich h� ufig. Das hing 
mit der Frage der Finanzierung und den zu erwartenden Teilnehmern, sowie deren 
Vorerfahrungen und K� nnen zusammen. 
 

Daraus ergab sich die Situation, dass wir uns im Mai immer noch nicht einig waren. 
Jan hatte diverse Reisem� glichkeiten recherchiert. Irgendwann war klar, Polen sollte 
es werden. Interessante Gegenden galt es zu entdecken und bezahlbar war es auch. 
Marta leistete groûartige Recherchearbeit durch direkte Telefonate mit Polen.  
 

Der B� br wurde unser Ziel und es wurden Vorbereitungen getroffen. Das Anmelde-
verfahren der Sch� ler verlief sehr schleppend und wir hatten das Gef� hl, mit sauren 
Gurken zu handeln. Es stand aufgrund der geringen Anmeldungen die Frage im 
Raum, ob wir fahren sollten.  
 

Dann war klar, es soll losgehen. Bei einem letzten Telefoncheck stellte Marta fest, 
dass auf dem Fluss aufgrund des lang anhaltenden guten Wetters, nicht genug 
Wasser war. Also mussten wir kurzfristig umdisponieren. Der Preis sollte sich nicht 
ver� ndern, die Erlebnism� glichkeiten vergleichbar bleiben. Wir entschieden uns f� r 
die Drawa. 
 

Nachdem alles gepackt war, fuhren alle mit der Bahn und ich transportierte den 
Bootsh� nger und das Gep� ck. Ich hatte ein auf polnisch � bersetztes 
Empfehlungsschreiben unsres Schulleiters im Auto, von dem ich dachte, dass es 
v� llig unsinnig sei, dass mich aber an der Grenze, sowohl bei der Ein- als auch bei 
der Ausreise, davor bewahrte, den gesamten Bus auspacken zu m� ssen. Nach einer 
sch� nen Landstrassenfahrt  trafen wir uns genau zeitgleich in Drawsko Pomorskie 
am Bahnhof. 
 

Die folgenden neun Tage befuhren wir unseren Fluss wie beschrieben und trafen 
viele interessante Menschen, wobei ich h� ufig nicht im Boot, sondern im Auto saû. 
Durch die kurzfristige Planung und die Sorge um eventuelle Materialverluste, hatten 
wir uns f� r die Variante entschieden, Bus und H� nger immer mitzuf� hren. Etappen-
weise paddelte ich der Gruppe dann entgegen. Neben geringen Annehmlichkeiten, 
die sich aus einer erweiterten Materialtransportm� glichkeit ergaben, ging der eigent-
liche Charakter einer Bootswanderfahrt ein wenig verloren. 

 

Ansonsten ist aus der kurzfristigen Planung und improvisierten Vorbereitung eine 
sehr sch� ne Kanureise entstanden. Die wesentlichen Anreize einer Sch� ler-
wanderfahrt kamen voll zur Geltung und auch unerfahrenere und j� ngere Teilnehmer 
konnten sehr gut von der Gruppe getragen werden. Nach einer insgesamt elft� gigen 
Reise konnten wir auf gute Unterst� tzung, tolle Zusammenarbeit und viele lustige 
Erlebnisse zur� ckblicken.  
 

Die Gruppe fuhr zur� ck mit dem Zug, der H� nger mit mir und meinem Bus. Dem 
Vorbereitungsteam war klar, dass wir das Beste aus der Situation gemacht hatten, 
aber auch, dass wir uns im n� chsten Jahr unbedingt um eine rechtzeitigere 
Vorbereitung, sowie um eine reine Bootswanderfahrt, ohne Begleitfahrzeug 
bem� hen wollen. 

 

Welf Oldag 
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1. Raffi 
2. Iris 
3. Sabsch 
4. Swantje 
5. Daniel Kleber & Marta 

 
 
' LH�=HFNHQP HLVWHU��
 

1. Witas & Basti jeweils 3 Zecken 
2. Marta 1 Zecke + 2 noch krabbelnde 
3. Iris 1 Zecke 
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1. Marcel 
2. Witas 
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1. Sabsch 
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1. Swantje 
 
 
' LH�. HQWHUHU��
 

1. Basti & Daniel Weber 
 
 
' LH�VFKZHU�YHUOHW] WHQ��
 

1. Jan Evers (Bein) 
2. Mathias (R� cken) 
3. Marcel (Fuû) 
4. Raffi (blauer Fleck) 
5. Vincent (blauer Fleck) 
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0 HLVWJHEUDXFKWH�: | UWHU�XQG�$ XVGU• FNH 
 
 
 
Stichl� sser 
Ausklinker 
Warten!!! 
Ist Abwaschwasser schon fertig? 
Taschent� cher 
Weber!!! 
Belohnung 
Wo ist der Spaten? 
 
 

Marta, komm mal! 
Marta, was heiût das? 
Marta, hilf mal! 
Ich muss kacken! 
Swantje 
Ist da noch Brot/was zu Essen? 
Schnick Schnack 
Wer kann mal ... schneiden? 
 

' LH�EHVWHQ�6SU• FKH�XQG�' LDORJH�
�

9 LQFHQW��
¹Samstags und sonntags kann ich nicht paddeln...ª 
 
%DVWL��
¹ Ist es sch� n?ª 
 
5 DIIL��
¹Swantje, dein Vater ist ein Dieb: Er hat zwei Sterne geklaut und sie dir in die Augen 
gesetzt...ª 
 
5 DIIL��] X�0 DUWD���
¹Dein Arsch ist so s� û wie von einem Barsch.ª 
 
5 DIIL��
¹Marta, du bist fast so sch� n wie Swantje...ª 
 
6DEVFK��
¹Frisst Swantje sich grad den Arsch ab?ª 
 
. OHEHU��
¹Muss da ein Hering rein?ª 
0 DWKLDV��
¹Nein, ein Metallstift!ª 
�
6ZDQWMH��TXLHWVFKHQG��P XUP HOQG��GDEHL�VWDP SIW�VLH�NOHLQNLQGP l ‰LJ�P LW�GHQ�
) • ‰HQ�DXI�GHQ�%RGHQ���
¹Minnnnnnimmminnnnniiiminnni... Ich hab keinen Bock mehr! 
Minnnimmminnnnniminnnni... Ihr k� nnt das Zelt alleine aufbauen! ... 
Minnnnnimmmmminnnnnnnimmminnnnnniii!!!ª 
 
5 DIIL��
¹ Ihr seid schwul!ª 
0 DWKLDV�	 �. OHEHU��
¹Aber nur bis zehn!ª 
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%DVWL��
¹D� rfen Jungs und M� dchen in einem Zelt schlafen?ª 
+ HUU�( YHUV��
¹Neinª 
%DVWL��VWHKW�YRU�GHP �0 l GFKHQ] HOW���
¹Da ist Daniel drin!ª 
+ HUU�( YHUV��
¹Wo ist der Spaten?ª 
 
5 DIIL��
¹ Ich will auch Haare haben!ª 
 
0 DUWD�ODFKW�XQG�DOOH�VDJHQ��
¹Nimm uns nicht den Sauerstoff weg!ª 
 
5 DIIL��
¹ Ich wollte nicht so alleine so Lienau heiûen!ª 
 
6DEVFK��] X�0 DUWD���
¹Arsch frisst Hose!ª 
 
: HEHU��
¹Schicksal!ª 
 
%DVWL��
¹Kleinkind!ª 
: LWDV��
¹Drecksg� re!ª 
%DVWL��
¹Kleinkind!ª 
: LWDV��
¹Drecksg� re!ª 
 
5 DIIL��ZROOWH�,ULV�EHOHLGLJHQ���
¹Du, du, du, du, du Zuckerstange !!!ª 
 
0 DUWD���
¹Wie viele Leute passen in dein Zelt?ª 
0 DWKLDV��
¹Einer ist ganz ok, und zwei wenn man sich gut kennt.ª 
 
0 DUWD��
¹WEBER!!!ª 
: HEHU��TXLHWVFKHQG���
¹Aaaaaaaaaaaaaahhhhhhhhhhhhh!!!!!!!!!ª 
 
%DVWL��ZXUGH�JHVWRFKHQ���
¹Das wird blau! Ich bin todkrank!ª 
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9 LQFHQW��VLW] W�P LW�+ HUUQ�( YHUV�LQ�HLQHP �. DQX�� 
¹Herr Evers, ich fahr hier gleich ran!ª 
+ HUU�( YHUV��
¹Joah du, wir auch gleich!ª 
 
6ZDQWMH��
¹Und wer macht das Licht aus? Schon klar, wozu haben wir denn Swantje?!?ª 
 
0 DUWD��
¹Was h� rst du da?ª 
%DVWL��
¹So, so, Denation so, so... so, von ... Dee! so...ª 
 
6ZDQWMH��
¹Was ist das denn f� r ´ne Isomatte? So Gummi-Styropor-Plastik!ª 
 
5 DIIL��
¹ Immer auf die kleinen Dicken!ª 
 
0 DUWD��] X�0 DWKLDV���
¹ Iiiiiiiiiiiiihh, du Futzpiebel!ª 
 
5 DIIL��QDFKWV���
¹ Ich sehe nur ´nen Strich!ª 
6DEVFK��
¹Das ist Swantje...ª 
 
%M| UQ��
¹ Ich hab nur noch 55 Grotznies!ª 
 
 

 
 


